
leicht 239 möglıich, vergeben un erge- Inneren Versöhnungsverhandlungen würde
bung erhalten, dennoch ber die nachtei- Er wohl einnehmen? Was wIird selne Anwe-
igen Folgen für den Wiederholungsfall ganz enheit bewirken?
offen darzustellen? Welche Signale gilt Diese Vorstellung ebendig Se1IN lassen, SEe1
verstehen, 1ne Wıederholung schon 1mM hlıemit eingeladen
Keım erkennen und VO  } Anfang
vermelden?
Eın olches Vorgehen würde N1ıCcC als
Schwäche ausgelegt werden können. Es be-

Paul Stadlerdeutete IU dalß berechtigter Grund ZAUE

Konflikt Sewesen waäre, auf ıne erlänge-
rung des pannungszustandes ber verzich- Integratives Potentıial der chrıistliıchen

Gemeinde eiıne Chancetel wird Sınd WITr einmal weıt gekommen
un IC betone noch einmal, daß dies oft Konflikte sınd Zeıchen des Lebens. Ihre „Lö-

sung “ darf ber NC 1LUT ın (bıllıger) Ver-eın langwieriger Prozeß ist sind WITr
wıeder uınendlich freier un VO  - elINes söhnung estehen, sondern dıe on  1  e
ungezwungenen Kontaktes fähig Unser mUSsenNn konstruktıyv ausgetragen un für
Selbstwertgefühl steigt; der innere Friede ist ıNnNe „Kıirche ın der Welt DO' heute  c frucht-
wieder gefunden. bar gemacht werden. Wıe das ın e1ner Nd1U1-

dualisz:erten Gesellschaft, besonders uchIC  ige  E Hilfen 0 ergeben sind die g_
Naue Kenntniıs der nötıgen chritte, das mıt B VDO  S Gemeimdeberatern, geschehen

Kann, sl hıer dargestellt werden. redVertrauen ın die Konf{liıktregelung SOWI1E p-
S1E1Ve Vorbilder SEe1 Aa UuS der Famailie,
dem Freundeskreis, der Lıteratur der au Vorliegender Beıtrag geht davon aUs, daß

zwischen christlicher (jemelinde un dem S1Eeanderen Quellen. Erinnern Sıie sich deshalb
oft und ebhaft w1e möglich TIe umgebenden (jemeınwesen immer 1nNne g_

W1SSe Interaktion stattfiindet. Thematisch IOn1ıSsSe gelungener Vergebung der uch
kussılert jedoch NUur ıne eıtfe diesergute Gespräche ın einem Konfztliktfall mi1t

einem einfühlsamen, NIC vorverurteilen- wechselseitigen Beziehung, indem Tolgen-
de ese entfaltet:den Drıitten (Freund, Beichtvater, era-

peut, Vermiittler Christliche (GGemeinde bewegt sich immer 1N-
nerhalb e1INeESs vorgegebenen soz1lalen undDas umfassende 1el des Sich-Versöhnens kulturellen ONILEeXTSsS In dieser konkretenhat selne Bedingungen; kann nicht ET - S1ituation sucht S1e ıne Gemeinschaft VOo  =reicht werden unter Vernachlässigung des Menschen bilden, die sich VO £e1s5 undWissens MNSECEeTeEe psychische OI Den

genauen Teilschritten 1en: qals Modell die Weg esu leiten 1äßt In der individualisier-
ten Gesellschaftt VO.  . heute kann S1Ee einen g_„Grundfigur des Gesprächs‘“ Wachin- meinschaftsfördernden Beıtrag das (G@e-ger) Selbst da, 1C mich miıt mM1r selbst meınwesen leisten, vorausgesetzt, daß S1Eeversöhnen möchte, wird 1ne „innere Ver- sich selber auft gemeinschaftsbildende Pro-handlung“ zwıschen dem Richter, dem AT

geklagten, dem Anwalt, dem Zeugen und einläßt, indem S1e 1ıne Dialogkultur
entwickelt, miıt Spannungen un! Kontliktendem Fürsprecher 1ın M1r ausgetragen konstruktiv umgeht un! Veränderungen 1N1-

Imaginative Verfahren 1n der Psychothera- t11ert und durchführt.
ple zeigen eindrückliche, posıtıve Ergebnis-

Phantasiebilder Siınd imstande, einen qaut Eınleitung
geheimnisvolle Weilse verwandeln. War- Das ıld des eges begleıtet viele Pfarrge-lassen WI1Tr Iso nıcht eintfach den gutıgen
ott selbst 1Ns 1ıld treten, WEl WI1Tr nach meinden, die ın den etzten Jahren eın eitf-

hıld erarbeitet haben, sıiıch ın der sich
Versöhnung suchen? Sehen WI1Tr ihn als 1V

Las verändernden Gesellschaft He  S OM-
Teilnehmenden der Verhandlung: Welche
KRolle weilche Posıtion bel den außeren un leren. S1e beschreiben sich als ıne (G@e-1  1€]

meinschaft VO  - Frauen und Männern, Kın-

Wachinger, Gespräche ber Schuld, Maınz dern un: Jugendlichen, die mıteinander
1988 terwegs sind DerCun die Dynamik des
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Handelns riıchten sıch aut die Zukunft 1n edingte Individualisierung WIT. sich uch
ıne erhoffte und versprochene Zukunft. ın bezug auf die Bildung relig1öser Identität
Entlang dieses eges suchen CNrıSTLiche (3@e- AaUus Dies geschieht heute immer wenı1ger
meinden, ihr Leben 1mM Hıer und eiz und Urc diıe rel1ig1öse Sozialisation 1ın der Fa-
unter Ireier Beteiligung möglichst vieler mılie, sondern vermehrt 1mM Kontakt m1t Ver -

gestalten. schiedenen anderen relig1ösen Traditionen
und tromungen. Strukturelle Individuali-Am Anfang des gemeinsamen eges ST

ıne Visıon. S1e eNTIsSste AaUuSs der Begegnung siıerung bewirkt uch 1ıne religıöse Plurali-
miıt dem Leben und der Botschaft esu Die sıerung. Relig1ös Suchende fiinden uch 1n
1n seiınem Namen versammelte Gemeinde anderen Traditionen der Menschheit Ant-
hört VO  . Giott als eiınem Freund des Men- worten und ıten, die 1U  _ mı1t hergebrach-
schen, der ihnen nahe seın und ihrem Leben ten Glaubensinhalten koexistieren der ın
Sınn und 1el geben wıll Das Projekt dieses diese integriert werden.
ottes besteht darın, daß alle Menschen 1n Dıie Pfarrgemeinde ist also niıcht mehr der
Freiheit, Gerechtigkeit un: Würde en einz1ıge Ort relig1öser Vermittlung. Diesbe-
und auf ihrem Weg urc die eıt ZU Fülle züglich hat S1e Integrations- und Bın-
des Lebens ın ihm gelangen können. In bibli- dungskraft eingebüßt. Das zeıg sich deut-
scher Biıldsprache ausgedrückt, ist die NMi- lich 1M Teilnahmeverhalten. Die Teilnahme
S10N VO. „Reich ottes”, das miıtten unter pfarreilichen en hat Ze1l drama-
den Menschen 1n vielfältigen Hoiffnungszel- ISC nachgelassen. Je nach Angebot und 1N-
hen da 1st, iıch jedoch TST 1ın der „neuen“ dividuellen Bedürfifnissen kann S1e erheblich
e1ıt voll entfalten wIird. In verschiedenen varıleren. Auch die Kirchenaustrittsneigung
Bildern steht der Pfarrgemeinde diıese Visıon nımmt Z  y namentlich bel der Juüngeren (3e-
VOTL ugen, oft 1n tarkem OnNntiras den neratıon, die anderen Interessen olg un!

andere Prioritäten SEeizernüchternden Erfahrungen des Alltags mıt
selnen Spannungen, Konftlikten und Defizi- SO gesehen schwächt der Prozeß der Indıv1-
Len. Die rage kommt auf, ob hier nıiıcht einer dualisierung mıiıt der daraus Tolgenden rel1i-
Utopie das Wort geredet WIrd, diıe wirk- gıösen Pluralisierung die Integrationsfähig-
lichen eben, den Sehnsüchten un Er- keit der Pfarrgemeinde. Durch den Verlust
wartungen der Menschen UuUNnseIiIer eıt vorbel menschlicher Ressourcen riskiert S1e auch,
sich ın Illusi:onen autflösen wıird den Status einer gemeinschaftsbildenden

Kraft verlieren. Dem kann die christliche
Pfarrgemeinde 2ın einer ındınıdualıiszıerten (jemeinde jedoch (regensteuer geben. S1ie

Gesellschaft könnte AaUs der Jüngsten Erfahrung lernen,
daß Menschen eute durchaus GemeinschaftDer eindrückliche Versuch vieler (;emel1n-

den, lebendige Gemeinschaft bilden, kann brauchen un:! suchen, 1Ur ben nicht mehr
1ın der bısher angebotenen HKorm.Nn1ıC darüber hinwegtäuschen, daß dıe g_

sellschaftliche Entwicklung 1ine gegenläufi- DANNUNGS- und KonfliktfelderC Tendenz verfolgt. ın der Stadt der auf
dem Kand, NSEeTeEe Pfarrgemeinden ind kel- In der hiıer vertretenen Sichtweise gehören

intakten „Gemeinschaften“ mehr, Ww1€e pannungen und Konflikte Z en S1e
[11a S1e noch oft beschwört, und werden bringen A Ausdruck, daß menschliches
aut die bisherige Weılse nicht mehr seın kön- Miteinander n1ıC eın Zustand, sondern eın

Prozelß der ucC und AuseinandersetzungnenNn Denn 1n Zusammensetzung und Verhal-
ten spiegeln uch die Pfarrgemeinden die ist Wenn ın eıner Pfarrgemeinde Spannun-
Entwicklung elıner individualisierten und gen un Konflikte auftreten, ist das
pluralistischen Gesellschaft wıder. zunächst eın Zeichen dafür, daß S1e ebendig
IIıie funktionale Differenzierung der Lebens- und 1n ewegung 1st. S1e ordern viel Einer-
bereiche hat das Denken und Verhalten der g]ıe, wecken ber uch MECUES Knerglen, wWenn

Menschen tiefgreifend verändert. S1e kön- die Beteiligten konstruktiv mi1ıt den Proble-
NMenN sich niıcht mehr allgemeın gültigen [Neln umgehen. amı tLun sıch jedoch realı-
Vorgaben orlıentleren, sondern mussen je stisch gesehen noch viele Pfarrgemeinden
nach S1ıtuation für sich entscheıden, Was S1Ee schwer.
Jetz tun der lassen sollen. IDiese strukturell Im folgenden wird auTt ein1ıge pannunNgs-
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un! Konfliktfelder aufmerksam gemacht, D Urganıisatorische Ebene
die melstens uch 1ın der Gemeindeberatung Die Ursache vieler Spannungen un Kon-Z Bearbeitung anstehen. Christliche Ge-
meinden, ın denen infolge VO  _ pannungen flikte liegt ın einem inkompetenten der tfeh-
und Konflikten Prozesse 1n Gang kommen, lenden Management. amı 1nNe (jemeılnde

lebt, 1st S1Ee auf 1ıne gut funktionierende (JTr-eısten dadurch einen integratıven Beitrag
dasn sozlale Umfeld. ganısatıon angewlesen. Dazu gehören

1ne klare Regelung der Zuständigkeiten
Gemeinde-Kultur un! Arbeitsabläufe, vernetztie Kommunika-

t1ıon, permanente un transparente Informa-Jedes sozlale Gebilde, Jjedes Unternehmen, tionsflüsse, Pflichtenhefte, Planungs- unjede Organıisation entwickelt 1m Laufe der Evaluationsmechanismen.e1t 1ne estimmte Kultur, 1ıne NVeTr-
kennbare Art des Zusammenlebens und d Hıer kommt auf dıe ompetenz der aupt-
sammenarbeitens, des mıtmenschlichen Um- verantwortlichen SOWI1E der übrigen Eint-

scheidungs- und Miıtspracheebenen Dieder Kommunikation nach innen und
außen, der Lebens- un Arbeitsgestaltung, Gemeindeberatung trifft häufig auft 1LUati1l0-
der Werthaltungen, der sozlalen Anerken- NEN, der Gemeindeleitung fehlt Man
NunNng, der Pflege VO  _ Gebräuchen un des diagnostiziert 1ne Führungskrise ın einem
Felerns VO.  - Hesten Be1l den Mitgliedern Bıl- doppelten Sinne: Entweder wird diıe Leiıtung
den sıch bestimmte Verhaltensmuster. Es autorıtar der gar nicht ausgeübt. Vermehrt
entiIstie eın das (Ganze prägendes Klima SO wollen Pfarrer (Priester) ihre Leitungsrolle
bringt jede Gemeinschaf{t, ın welcher Form N1ıC mehr wahrnehmen, S@e1 C  y daß S1e sich

5e fühlen, davor ngs haben bzw kon-uch immer, ihre Je eiıgene Kultur hervor.
(Mit. sSiınd VO  ; außen Kommende, die S1e {liktscheu der einfach nicht dazu motıiviert

sind. Meıstens g1ibt weniıg partnerschaft-zunächst „atmosphärisch“ wahrnehmen und
sıch Je nachdem spontan wohl der unwohl lich un! partızıpatıv ausgeübte Leıtung Anc
fühlen. laß Spannungen und Konflikten. [dDIies ıst

oft zwıischen Pfarreileitung un Pfarrge-Die Kultur eliner Pfarrgemeinde äng VO  a}
den Menschen ab, die S1Ee bılden Es versteht meıinderat bzw Kirchgemeinderat der Fall,

kommt Der uch innerhalb des Seelsorge-sıch, dalß die hauptamtlich Verantwortlichen
die Kultur wesentlich miıtprägen. Ihre VOL- teams VOTL, eın solches ZU.  — Verfügung
handene der fehlende ommunikations- STE Auch Wenn das IL Vatiıkanum schon

über dreißbig Jahre zurückliegt, splelt nochTähigkeit, Offenheit, Kontaktbereitschaft,
Gastireundlichkeit, Spontaneıl1tät USW. wirkt immer das Gefälle lerus Lale 1n der Men-

talıtät sowohl der Seelsorger, Seelsorgerin-sich auf die gesamte Gemeinde AaUS S1Ee
einladend, Ireundlich, aufgeschlossen, inıtlıa- NenNn W1e uch der Pfarreiangehörigen ıne g_
*1V un! motivierend 1St, leg Terner uch w1SsSe Das spuren VOL allem die Lalen-

theologinnen und -theologen, die ın denden Beratungsgremien, die über die Rahmen-
bedingungen, die Spiel- und Handlungsräu- Pfarrgemeinden IIN mıi1t einem far-

In der Gemeinde entischeıden bzw. mM1  @- LTr bzw bei Vakanz m1t einem Pfarradmi-
stiımmen. Eın Indikator für die ualıtä der nıstrator Seelsorgeaufgaben übernehmen.
Kultur elıner Gemeinde ist die Aufifmerksam- Eın her wenıg eachteter neuralgischer
keit und der Freiraum mi1t dem entspre- Punkt ist die Zusammenarbeit zwischen Be-
chenden finanziellen Haushalt für die ATı rutflichen und Freiwilligen bzw Hauptamtlı-

hen un! Ehrenamtlichen, eiztitere mi1t e1-beit m1t Kindern un Jugendlichen. Eın
ebenso aussagekräftiger (iradmesser 1st all 1E überwiegenden Anteıl VO  . Frauen!
das, Was sıch hinter den Kulissen auf der Hın- DOrt, sıch die Freiwillıgen selbst, ber
terbühne der Pfarrgemeinde abspielt: Was uch die kiırchliche Offentlichkeit, des Wer-

VT Insiıder wı1]ıssen un:! unter sich planen tes dieses KEngagements bewußt werden und
un abmachen; W as ın der Pfarrgemeinde sichtbar machen, entsteht Sensibilıtät TÜr
tabu ist Die ultur einer Pfarrgemeinde ist Cdie ualıta der Zusammenarbeit. Freiwilli-

eiwas W1e€e der Sauerstoff für eın B1lotop. Je gC estehen eute Recht auf eiıner part-
nerschaftlichen Zusammenarbeit m11 ent-mehr davon ZAUE  S Verfügung ste.

größer die Chance TÜr vielfältiges en sprechender Fıgenverantwortun und -
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1t1atıve auft hbeiden Seiten Schon länger wird her bel den Erwachsenen orten ıst Je-
rıingen gewünscht, daß die Hauptverant- denfalls gibt kaum ıne Pfarrgemeinde,
wortlichen 1ın der Pastoral während ihrer die sich ın bezug auf ihre Jugend N1ıCcC ernste
Ausbildung ausreichend auf die Zusammen- Sorgen mac die Spannungen
arbeit mıiıt Freiwilligen vorbereitet werden. un: bel konkretem Anlaß Konftlikte auslösen
Diesbezügliche Defizite zeıgen sıch sowochl können. Den Pfarrgemeinden auft dem and
bel der alteren W1e bel der Jüngeren (;enera- und 1ın der ıst zumındest. eınes gemei1in-
tion. Wo dies bewulit wahrgenommen WIrd, 5Sq. daß S1e beide den melst stillen Auszug
führen pannungen bald offenen Kon- VO  - Jugendlichen und JjJungen rwachsenen

aus der Kirche hinnehmen mussen, hneilıkten, die 1ıne Lösung fordern. Häufiger
triift I1la  e auf die Situation, daß sıch 1n einer wirksam etiwas dagegen tun können. Ge-
Pfarrgemeinde über Jahre eın Frustpotential wıiß werden vielerorts EeMNOTTNE Anstrengun-
ansammelt, weil die unbefriedigende Z gen unternommen, SEÜr  C die Jugend etiwas
sammenarbeıt zwischen aupt- und ren- Lun, ihr attraktive Angebote machen.
amtlichen verschwiegen und verdeckt wıird Hıer und dort wird uch hne Knausern ın

Jjugendfreundliche rojekte investiert. Das
D Ebene der Personen ema „Jugend un Kirche‘“ iıst gewlsser-
Daß 1mM Zusammenleben und -arbeıten VO  - maßen ZU Dauerbrenner geworden. -
Menschen unausweichlich pannungen un! gendarbeiterinnen und -arbeıter plädieren

für Freiıraume, für absıchtslose SympathieKonflikte entstehen, ıst ıne Binsenwahr-
heıit Ebenso die atsache, daß Menschen un Unterstützung bel Jugendprojekten, tür
mıiıt eıner schwier1igen Persönlichkeitsstruk- das Recht, mıiı1t verschiedenen Formen VO  -

tur g1bt, die sıch Ww1€e übrigens die melsten Relıglosität experımentıleren, ıs INa  - S@1-
Erdenbewohner TT schwer äandern lassen. eigene Ausdrucksweise Lindet us Das
A solchen Menschen fehlt uch 1ın den es wird miıt mehr der weni1ger Überzeu-
Pfarrgemeinden Nn1ıC Oft en S1€e dort gung zugestanden. Und doch hleibt bel den
einiflußreiche Amter inne und können die Erwachsenen, bel den Verantwortlichen der
Entfaltung der Gemeinde storen der behin- Pfarrgemeinde eın est VO.  = Unbehagen, VO  >

dern Gemeindeberatung, die mıiı1t den eifel- Enttäuschung, vielleicht uch VO  . Schuldge-
fühlligten VOTLT Ort Veränderungsprozesse ın die

Wege leıten WIll, wird allerdings nicht beim Ich kenne keine Beratungssı1ıtuatıon ın anr
Persönlichkeitsprofil olcher Menschen gemeinden, ın der die Jugend nicht eın "Thema
setizen, sondern vielmehr mit den Beteiligten Wa  Z Weıt herum herrscht Ratlosigkeıit. Dem
daran gehen, cie Arbeitsorganisation Beobachter fällt auf, W1€e häufig Erwachsene
analysieren und ihre Rollen klären. IM- „über‘” die Jugend reden, hne diese einzube-
SCS orgehen schließt indes nicht dUS, dalß ziehen. In Pfarrgemeinderäten mögen ‚.Wäal

schlußendlich doch personelle Maßnahmen eın der wel Jugendliche vertireten un
getroffen werden mussen. wohlgelitten sSe1n. Trotzdem bleiben S1e 1nNne
TOLZ des ethıschen Anspruchs, dalß der chancenlose Minderheiıit, der die Erwachse-
Mensch sich andern soll, hleibt die nüuchter- MelNn Wäalrlndiesen der jenen Wunsch CI-

Erkenntnıis, daß erstaunlichen 1der- füllen, S1Ee ber nıe voll mitverantwortlich
stand Veränderung mobilisieren kann, ihren Aufgaben beteilıgen lassen. In den für

den Status QUO bel sıch der 1ın selinem Verwaltungs- und Finanzfragen verantiwort-
Umfeld erhalten. Eis lohnt sich uch für lichen Kirchgemeinderäten SiInd Jugendliche
Pfarrgemeinden, sich dieser Einsicht nıcht N1ıC. und Junge Erwachsene kaum vertreten.

verschließen. Hıer selne TeENzZen aM UuE1I - Gerade ın dıesen remılen werden wichtige
kennen kann eın ebenso wichtiges Eilement Entscheide „  “ jedoch N1ıC ’ mc der Jun-
ZU  ar Entkrampfung 1n gespannten 1LUual1l0- gen (jeneratıon getroffen.
NC  5 selın W1€e dıe Strategie, auf Widerstand Wen wundert C  y dalß jene uch 1mM Kirchen-
einzugehen STa ihn abzuwehren. aurn fehlen, die 1M „Entscheidungs”-Raum

der Pfarrgemeinde nıchts suchen en
„Kon{fliktherd“ Jugend der unvertreten SiNnd. Es waäare gewiß iıne 1

Es sSe1 dahingestellt, ob Jeweils der Kontilikt- lusıon, anzunehmen, dal 1ıne eC Beteili-
herd tatsächlich hel der Jugend der doch gung der Jugend den „Geschäften“ der
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Pfarrgemeinde uch ihren Kirchenbesuch Altersgruppen Sind uch bereit, ihren Be1-
erhöhen würde. Durchaus denkbar ist aber, ırag leisten, un: lassen sich aktiver
daß dadurch ıne direktere und lebendigere Mitarbeit motivleren, sotfern S1e weiterhin
Kommunikation mıit ihr zustande käme, Mo- selbstbestimmend Sein und sich mit ihren
tivatıon und Inıtlative geweckt würden. Eın Fähigkeiten und Ideen einbringen können.
uter mgang der Pfarrgemeinde mi1t ihrer
Jugend hat uch 1ne klare Signalwirkung Sl Das Potentilial nutizen
auf das In Gemeinwesen und seın Ver- Hıer bietet sich den Pfarrgemeinden 1ne
hältnis den Jungen. große Chance, dieses Potential schöpferisch

nutfzen und einzusetzen. 1n hner-Ideologische ene kömmlichen Denkmustern un:! eıner 180
DDıe heftigsten Auseinandersetzungen ın der genden binnenkirchlichen Sicht verhar-
Pfarrgemeinde spielen sich auft der i1deologi- S1010 ollten sS1e MNECUE Prioritäten setzen.
schen Ebene ab, sich religiös einseltig eute 1st Inıtlatiıve für diakonische und kul-
orlientierte Christen erbittert bekämpfen, ıs urelle Engagements 1mM gesellschaftlichen
S1Ee 1ın unversöhnliche Lager etirenn 11UT Umi{feld gefragt.
noch Mißtrauen un Unfrieden verbreiten Dabei ist freilich VOTLT einem Aaus Abwehr g_
und iıne IX Gemeinde polarısieren. gen mage- und Bedeutungsverlust 1NsSze-
Mıt der Polarisation iıst SOZUSagen diıe 1LUa- nıerten Aktivismus Warnen DIie Vielfalt
tıon des „kalten Krieges“” erreicht, Aaus der VO  S Projekten un Veranstaltungen ordert
INan, W1e cdie Jüngere Geschichte zeigt, kaum viel Vorbereitung und Organıisation, Cie heu-
mehr einen Ausweg findet außer werden te D miıt eıner Häufung VO.  5 Sitzungen un
Mauern überwunden und abgebrochen. Besprechungen bewältigen S1INd. Von da
DIies ist uch ın Pfarrgemeinden möglich, ist nicht mehr weıt ZAUR  mr konfliktanfälligen
Welnn sich Menschen verbünden, die Sıtuation, ın der 1ne iImmer kleiner werden-
Mauern zwıschen den (etrennten abzubau- de ahl VO  . Aktiven immer mehr Arbeit

Das geht zume1lst 1Ur auft einem längeren übernehmen mMu. Solcher Aktivismus führt
Weg ın einzelnen Schritten V“ sich. Ich — über kurz der lang Ermüdung un TUS
innere mich eın eispiel, einem LO- Langfristig geht diıe Substanz.
leranten Pfarrgemeinderat gelungen 1st, e1- Wo hingegen ıne un! weıtsichtige (3e-
1013  an xponenten des rechtslastigen Diss1ı- meindeleitung mıt ebenso ofiIfenen Bera-
dentenkreises 1n den Vorstand aufzunehmen tungsgremiıen un Mıtarbeitern 11-
und auft ihrer Seite ıne Ansprechperson
Tür dıiıe andere Seite haben Dıie (jeme1lin-

wirken kann, WwIird orge etiragen, daß 1M
Leben der Pfarrgemeinde ktion und Kon-

deberater haben ın dieser Sıtuation be- templation 1ın eın Gleichgewicht kommen.
scheidenen Zielen geraten 1C i1wa Be- Dann werden Menschen hiler finden, Wäas S1e
kehrung und dergleichen, sondern Verzicht suchen, selber ber N1ıC schaffen können:
auTt hinterhältige Polemik und Rufschädi- einen Raum der Geborgenheit und (Gjemeln-
gung und Bereitschaft transparentem schaft Ww1e uch der Herausforderung cie
Verhalten. Die Zielvorstellung lautet Bi1N- persönliche un sozlale Lebensgestaltung.
heit ın Vielfalt bel gegenseıt1ıger Toleranz. Dies wiederum kann sich wohltuend aut das

Sozlale Umfeld auswirken.
Integratives Potentıal der chrıistliıchen (ze- Vom persönliıchen un! beruflichen Leben

meınde der Menschen ausgehend, die täglich mıt
Die heute nach ihrem Auftrag 1ın der 1iNnd1ıv1- pannungen, Sachzwängen, Dilemmas un:
dualisierten Gesellschafit Iragende christli- Kontztlikten umgehen mussen, kann ıne
che Gemeilnde mMu noch entdecken, dal S1Ee Pfarrgemeinde Z erhoifften Ort werden,
1m Gemeinwesen 1ıne integratiıve, geme1n- Menschen wıeder atmen un! sich
schaftstiftende und -fördernde Kraft seın kommen, NneUeE Lebensfreude schöpfen kön-
kann Viele Menschen suchen (Gemeinschaflft Nen Dieser Krwartung wıederum ermag
un! Beheimatung, WEln uch nicht mehr nur jene Pfarrgemeinde entsprechen, die
unter den traditionellen Rahmenbedingun- gelernt hat, Menschen willkommen
gen einer gew1ssen „unıte de doectrine“ un heißen und ihnen Gastrecht gewähren.
bindender Verpflichtungen. Menschen er anche erfolgreiche Pfarrgemeinde ist sıch
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vielleicht N1ıC bewußt, daß S1e Gefahr läuft, der Pfarrgemeinde. Gute Zusammenarbeit
selbstgenügsam und auftf Dauer ra Wl - innerhalb der Pfarrgemeinde bleibt Nn1ıC
den, WEln S1e nicht darauf achtet, sıch auf hne Wirkung auft das größere (‚emeiınwe-
LEUE Menschen hın öffnen und diese SenNn Im Idealfall ware die christliche (Ge-
integrieren. Das bestätigt vielen Trtien die meinde e1n Modell des Zusammenlebens und
Erfahrung VO  _ MNEeUu ın ıne Pfarrgemeinde -arbeitens, das auft iıhre mgebung motıivle-
Zugezogenen, die VO  - bestehenden Grupple- end und integrierend wirken würde.
rungen SE zögerlich aufgenommen, WeNn DIie weıt verbreitete Erfahrung, daß Des-
NnıC. SC  1C ignorıert werden und sıch des- interesse und fehlende Beteiligung ın der
halb VO  a der Kirche abwenden. Anderseits Pfarrgemeinde der Probleme ın der Zusam-
omm VOTL, daß gerade ın Agglomerati- menarbeit bel den (noch) Engaglerten rus
onsgemeinden Zugezogene frischen Wind Streß und Konflikte auslösen, ist e1n Signal
hineinbringen, indem sich diese ın der Piarr- für die Verantwortlichen, dalß Jetz Hilfe g_
gemeinde aktıver beteiligen a |s diıe NsAaSss1- braucht wird Die Beginn der siebziger
CN und Irägern Ideen und N1ıUl- Jahre 1n Deutschland eingeführte und 1978
anten VO  _ Veränderungen werden. Dies w1e- 1ın der Evangelıschen Kirche 1ın Hessen und
derum kann eLiwas w1e€e einen (Gjenerations- Nassau oifiziell eingerichtete un! 1NZW1-
konilikt auslösen, den aufzufangen VO  e} den schen ın mehreren Ländern praktizierte (ze-
Seelsorgeverantwortlichen ıne verständnis- meindeberatung gehört zweiltfellos den g_.
volle Vermittlung erfordert. e1ignetsten Angeboten ın solchen 1CUallOo-

nNnen Kurz gesagt, Gemeindeberatung bhletet
Z Integrative Schritte sıch .  y ıne Pfarrgemeinde selber nıcht

mehr weiterkommt, sSe1 1m mgang mi1tWıe können Pfarrgemeinden ihr integratiıves
Potential Öördern und entfalten? Verschiede- anagement und mıiıt Konflikten und Krl

CNr1ıTLie un! Instrumente S1INd angezeıgt SCNM, SE1 1ın bezug auf ihre Urganı1ısatıions-
TSiIie Voraussetzung ıst die Grundhaltung struktur, Zusammenarbeit der Planung.
eıner immer wieder erneuernden O{iffen- Gemeindeberatung arbeitet prozeßhaft mıt
heıt auf das soz1lale und kulturelle Umfeld. der Pfarrgemeinde bZw. ihren NnisSscNel-
Um eın altes Potential der Okumene autfzu- dungsinstanzen und/oder Trem1len der Mıt-
nehmen: Die aktuellen Fragen und Note der verantwortiung. Beobachtung, Analvyse, IDa
Menschen, die Probleme der e1ıt ollten cie N! und Interventionen SINd ihre Instru-

Tagesordnung der Pfarrgemeinde bestim- mente, mıiıt denen sS1e Reflex1ions- und Verän-
derungsprozesse anregt, unterstutzt un!Inen Dıe DA  a ınnensicht neigende VOLKS-

kirchliche Pfarrgemeinde MUu. AaU: siıch her- begleitet. Ihr 1el ist, die Pfarrgemeinde 1N-
Aa US- und auft die Menschen zugehen, nerhalb elnes absehbaren Zieiıtraumes also
durch dıiakonische und kulturelle Inıtıatıven NnıCcC permanent) fördern, dalß sS1e
und Engagements. Dies ist heute drın- selbstverantwortlich und kompetent ihre

Probleme bearbeiten, ihre Trbeıit und Zlgender, als die wirtschaftliche Kriıse be1l vle-
len Menschen und zwıschen Interessengrup- sammenarbeit planen und gestalten kann.
DE Verunsicherung, Spannung und Rıva-

Perspektiwenaal hervorruftt. DIie Pfarrgemeinde kann
hiler eınen entscheıidenden Beıltrag leisten, IDIie eingangs vorgestellte These behauptet,
dalß Menschen nıcht noch mehr auseinander- daß die chrısilıche Gemeinde, die bel sich
dividiert und durch ihre Not vereinzelt WeTl' - selber gemeinschaftsbildende Prozesse
den 1äßt, eın integratıves Potential für ihren g_
Eın wichtiges Instrument Z“ Erfüllung ih- sellschaftlichen Kontext darstellt. Ich halte
Ter integrativen Aufgabe 1mM (;emelinwesen die Meınung, dem (jemelinwesen sSe1l die HirO-
sind die vielfältigen Fortbildungsangebote S10n der Gemeinschaft 1ın der Kirche gleich-
für die Verantwortlichen und Miıtarbeiten- gültig, für nicht zutreifend. Im Gegenteıl,
den, insbesondere die Freiwilligen bzw Eh- kann 1Ur 1m Interesse des (Gemeinwesens l1e-
renamtlichen ın der Pfarrgemeinde. Der Z gen, Wenn ın selinem Bereich christliche (z7@e-
wachs Sensibilıität, persönlicher und meinden als rte relig1öser Kristallisation
fachlicher Kompetenz bel Erwachsenen und und Gemeinschaftsbildung weıterbestehen
Jugendlichen OÖördert die Zusammenarbeit ın Weıitsichtige politische Verantwortliche
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werden alle gemeinschaftsfördernden Inıtia- rTe uUuNrNsSs beten
tiven un:! rojekte VO  } Grupplerungen, Mers Jesus ristus, Mensch unter Menschen, 1NSs
einen, christlichen Gemeinschaften USW be- miıt dem unnennbaren Gott, auf dem Weggrüßen und unterstutzen. der Versöhnung gescheitert VOT der Welt un
KS gibt heute Iso keinen TUN! für cdie auferweckt Aen Du hast den Deinen
christliche Gemeinde, siıch ihrer gesell- zugesagt, S1Ee Nn1ıC alleın lassen.
schaftlichen Miıtverantwortung 1M unmittel- Wiıe du deiner (jemeinde 1ın Jerusalem den
haren sozlalen Kontext entziehen. S1e £1S5 VO. ater zugesandt hast, daß S1e ın
darti vielmehr VO.  - einer gewlssen Krwartung dieser Welt VO  - dır her leben, bitten WI1Tr
des (;emeinwesens ausgehen, daß S1e VOTL
dem Hintergrund der allgemeinen Individu-

eutfe ın UNSEeTrT ET schwierigen, ın uNnseier

schönen eıt
alısıerung ihren Auftrag wahrnimmt, Men- en (1U5 deinen eıst, un das Antlıtz derschen Gemeinschaft anzubieten, (‚emeln- rde wırd NenN.schaft, die den einzelnen Raum un eıt g_ Wiıe die Junger dich aten, bıtten WITr heu-währt, sich selber un dadurch uch w1ıe-
der ın Beziehung anderen kommen. 1e TEe unNns eten, da ß WI1ITr dir nahe sind

Wiıe Cie Samarıterın bat, bıtten WIT' C1bUm dies illustrieren, moöochte ich das ild
VO  > der Kirche als „Werkstatt eıner UunNs VO  S dem lebendigen W asser.

aufnehmen. Auf Wır sınd 1n diese Welt gerufen, lehre uUunNs d1ıe-Schöpfungsgeschichte“ Welt lieben.dem Weg Z  — vollen Verwirklichung des Re1-
hes Ottes „Seht, ich mache alles neu  66 Wır sınd 1n diıese Regıon gerufen, leh-

uUun: diese Regıon lieben.Ziülee vollzieht sich bereits NeUuUe

Schöpfungsgeschichte, der alle „Men- Wır sind gerufen, miı1t uUuNserIenNn ac  arn
eben, miıt dem Rhythmus uUuNsSeT el Zeeıt, miı1tschen uten ıllen:  6 partızıpleren. Dies g_ den Fragen, Zweifeln, miıt den Entdeckungenchieht 1ın den Kıirchen bzw christlichen (3@e=

meılınden und gewißb uch ın den anderen unNnserTrer eıt Lehre UNMNs, gerade diese e1t
lieben, denn du Schenks UunNs die a  en, dieReligionen der Menschheit gleichsam Ww1e
WI1Tr eute brauchen. en (1LUSın Werkstätten, ın denen Menschen schöpfe- Du bist durch deine eıt mi1t ihrenriısch gestaltend Werk S1inNd. Dem £e15

der „Werkstatt“ entspricht uch das 1al0= egen und Gefahren; hast du gelebt ın

gische: die Erreichung elınes gemeınsamen der Zugehörigkeit deinem olk un! 1n der
Wahrnehmung selner AÄngste un! Iraume.Zaels durch Überlegen, Planen un! Arbeiten

ın einer kontinuilerlichen Auseinanderset- Wır rufen dich Sohn Davıds, Sohn ottes,
T1ISTIUS des Kosmos.ZUNg mi1t Erfahrungen, Ideen und Oonzep-
Wır hören VO  } unermeßlichen Tiefen desten Die Chance ist da!
Weltalls, VO  . Sonnensystemen un! kosm1-
schen Räumen. Wır schauen die verwirrende
Vielfalt und die Schönheit all dessen, Was[VLG(\‚. lebt Du kosmischer T1stus, lehre UnNsSs We1-
te

Herbert Froehlich Wır üben Beziıehungen e1n, Partnertraining
un multikulturelle este Wır lauschen auftUnd sammle uns Ne  — VOrTr Dır
den Rhythmus der eele, WI1T kennen Fremd-

Fürbitten der Okumene 1m Diıienst der heit und Begegnung W1€e n1ıe UV!

Versöhnung Du menschlicher Christus, lehre unNns Ue=-
HeDie Jolgenden Fürbitten un erTrte ınd GE-

dacht als nregung un Hıilfe hbeı der Vorbe-
Fremdheıit unter den Völkernreiıtung “DO'  S (jottesdiensten ZU' ema Ver-

Söhnung. Das Besondere dıesen Fürbıitten D, Sohn deines Volkes, hast gelernt, ın He
ıst die starke Geistbezogenheit: IDie (jebets- bender .eEsTieEe Tenzen überschreıten,
hıtte „Sende (1US deinen eıst, un das Ant- Freräides berühren. SO iIreut sich deine
1tz der rde wırd. neu.  .6 soll vVvO der (jemenmn- Gemeinde, denn ın ihr findet sich N1C mehr
de nach Jeder Gruppe VDO  - eın DAaaT Satzen Jude noch Grieche, Sklave noch FHreıler, Krau

red.gesprochen werden. noch Mann als Unversöhntes, Fremdes.
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